Predigt zum 23. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 4. September�2011 in Frei�burg, St. Martin





„WENN DEIN BRUDER GESÜNDIGT HAT, geh UND SPRICH MIT IHM“








Das Evangelium des heutigen Sonntags spricht eine sehr unange�nehme Forderung an, die Forderung, dass wir nicht nur für uns die Sünde meiden, sondern dass wir uns dar-über hinaus nach Kräften bemühen, dass auch andere nicht sündigen und dass sie umkehren, wenn sie gesündigt haben, dass wir also die Sünde verhindern, wo wir sie ge-schehen sehen, soweit es an uns liegt, und dass wir die Sünder zurechtweisen, wie es wiederholt in der Heiligen Schrift heißt (2 Thess 3, 15; 1 Tim 5, 20; 2 Tim 2, 25; Tit 2, 15). In unserem Evangelium heißt es: Sprich mit dem Sünder, und sag ihm, was er falsch macht. Der Grund für diese Forderung ist das Liebesgebot, jenes Gebot, das allen ande-ren Geboten zugrunde liegt, wie es die (zweite) Lesung sagt. Es ist nämlich nicht so, dass die Liebe uns zunächst und in erster Linie auf die leibliche Not der Mitmenschen verpflichtet, zunächst und in erster Linie ver�pflichtet sie uns auf ihre geistige Not und auf ihr ewiges Heil. 





Dass wir uns recht auf die Ewigkeit vor�bereiten, das ist wichtiger als dass es uns gut geht in unserem irdischen Leben. Das ewige Heil hat einen unendlich höheren Stellen�wert als das irdische Wohlergehen. Das bedeutet jedoch nicht, dass wir den leiblichen Nöten der Men�schen gegenüber gleichgültig bleiben dürfen. Beides gehört zusammen. Das eine müssen wir tun, das andere aber dürfen wir nicht lassen, wenngleich das Jen-sei�tige und das Ewige den Vorrang haben vor dem Diesseiti�gen und dem Zeitlichen.





*





Es gibt die leiblichen Werke der Barmher�zigkeit und die geistigen. So haben wir es früher einmal im Katechismus gelernt, vielleicht auch nicht. Die geistigen Werke der Barm-herzigkeit sind schwieriger und anspruchsvoller, sie fordern uns mehr, und sie fordern mehr von uns, vor allem bereiten sie uns oft Unan�nehm�lich�keiten, Ablehnung und gar Feindseligkeit. 





Sieben geistige Werke der Barmher�zigkeit zählen wir. Sie beginnen mit der Forde�rung, um die es heute geht, in diesem Evan�gelium. Die weiteren Werke, die sich daran an�schlie�ßen, sind dann folgende: Die Unwis�senden beleh�ren, den Zwei�felnden recht raten, die Betrüb�ten trösten, die Lästi�gen geduldig ertragen, den Beleidi�gern verzeihen und für die Lebenden und Ver�storbe�nen beten.





Die geistigen Werke der Barmherzigkeit zu üben, das ist schwerer als die leiblichen Werke der Barmherzigkeit zu üben. Die leiblichen Werke der Barmher�zigkeit zu üben, das bedeutet die Hungrigen speisen, die Dur�stigen tränken, die Nackten beklei�den, die Frem-den beherbergen, die Gefange�nen erlösen, die Kranken besuchen und die Toten begra-ben.





Mehr als die übrigen sechs geistigen Werke der Barmherzigkeit von uns verlangen, ver-langt das Erste dieser Werke von uns, die Zurechtweisung der Sünder. So ist es ver-ständlich, wenn auch solche, die gewissenhaft leben und sich sonst ehrlich bemü�hen um die Erfüllung des Willens Gottes, sich im Hinblick auf die Zurechtweisung der Sünder sehr zurückhalten, wenn auch sie sich allzu leicht und allzu gern davon für dispen�siert halten. 





Wenn es um die Beleidigung Gottes geht, verschanzen wir uns gern hinter der Ausrede des Kain: Bin ich denn der Hüter meines Bruders? Wir werden jedoch mit�schul�dig an der Sünde der anderen, wenn wir tatenlos zuschauen oder einfach wegsehen. 





Die Pflicht der Zurechtweisung besteht vornehmlich gegenüber denen, die uns nahe ste-hen, das gilt für die Eltern gegen�über ihren Kindern, das gilt aber auch gegenüber den Geschwi�stern und gegenüber Freunden oder Be�kann�ten und gegenüber Arbeitskollegen, unter Umständen aber auch gegenüber noch ferner Stehenden. Gott erwartet von uns, dass wir den Mut haben, unsere Mitmenschen anzusprechen, wenn sie sündigen und wenn sie es versäumen, das Gute zu tun. Das erwartet Gott von uns allerdings nur dann, wenn in etwa die Aussicht besteht, dass wir Gehör finden bei unserer Ansprache. Immer  erwartet er von uns indessen, dass wir dort, wo die Sünde geschieht, unsere Missbilli-gung zum Aus�druck bringen und unsere Ablehnung nicht verheh�len, auch da, wo wir nicht direkt einschreiten oder ein�schreiten kön�nen. Das Mindeste, das wir hier tun kön-nen, ist, dass wir uns klar und eindeutig von der Sünde, wo immer sie uns begegnet, distanzieren.





Die Pflicht der Zurechtweisung gehört bei vielen von uns nicht in die Gewissenser�for-schung und in den Beicht�spiegel. Viele versäumen es, darüber nachzudenken. Vielfach dispensieren sich bereits die Eltern davon, ihre Kinder auf die Beleidi�gungen hinzuwei�sen, die diese Gott zufügen, wenn sie sich dem Ungeist dieser Welt verschreiben und wenn sie ein Leben ohne Gott führen. Viel Überwindung kostet es auch, die Priester an ihre Verfehlungen zu erinnern.





Es geht in dem Ersten der geistigen Werke der Barmherzigkeit um eine grundlegende Einstellung, um den Eifer für Gott und um die Sorge für die Ewigkeit der Menschen, um die Sorge für die eigene Ewigkeit und für die der Mit�menschen. Wenn dieser Eifer und diese Sorge uns bestimmen, dann werden wir auch bereit sein, gegebe�nen�falls Unan-nehm�lichkei�ten in Kauf zu neh�men, Ver�achtung oder Be�schimpfung, Ablehnung und Feindseligkeit, und uns darüber nicht einmal wundern, gehört doch das Leiden um des Glaubens willen zum Christsein des Christen dazu, ist doch gemäß der Voraussage Jesu der Jünger nicht über dem Meister (Mt 10, 24; Lk 6, 40). Dann werden wir Gott gar danken für die Unan�nehmlichkeiten, für die Ver�achtung und für die Beschimpfung, für die Ableh-nung und die Feindseligkeit, die wir uns einhandeln, wenn wir uns einsetzen für die Wahrheit und für das Gute.





Manche sagen, es sei allzu schwer, die Sünder zurechtzuweisen, ein solches Unter�neh-men werde immer als Ein�mischung in frem�de Angelegenheiten ver�stan�den und mit Ent-rüstung zurückgewiesen. Das ist nicht zu bestreiten. Oft ist es so. Nicht selten sind wir  daran jedoch nicht ganz unschuldig. Und zwar deshalb, weil wir etwa den Sünder stolz und überheblich zurechtweisen, weil wir es ohne Liebe tun, weil wir hart sind dabei und verständnislos, vor allem aber, weil wir es versäumen, zuvor mit Gott darüber zu spre-chen. 





Rechtmäßig dispen�siert sind wir von der Zurechtweisung des Sünders, wenn wir vor�aus-sehen, dass wir kein Gehör finden werden. Dann gilt aber das Wort des Evan�ge�liums: Er sei dir wie ein Heide oder wie ein Zöllner (Mt 18, 17). Das heißt: Dann müssen wir uns trennen von ihm, es sei denn, es sind die Bande des Blutes, die eine solche Trennung ver�bieten, oder es gibt andere Gründe, die eine solche Trennung un�möglich machen. 





Die Zurechtweisung des Sünders im Sinne des Evangeliums müssen wir uns gut überle-gen. Vor allem ist es angemessen, dass wir dabei die Waffe des Gebetes einsetzen, dass wir in schwierigen Fällen gewissermaßen mit Gott ringen. 





*





Auch die unangenehmen Forderungen des Christentums verpflichten uns. Wir dürfen sie nicht ausklammern. Wir sind nicht nur für uns selber ver�antwort�lich, auch für die anderen sind wir es. Das Liebesgebot umschließt auch die geistigen Werke der Barmherzigkeit, an erster Stelle das Gebot, die Sünder zurecht�zuwei�sen, in der Tat ein anspruchsvolles Ge-bot, ein schwieriges Unterfangen. Entschuldigt sind wir davon nur dann, wenn es wirk-lich aussichtslos ist, dass wir dabei ankommen. Dann müssen wir aber in jedem Fall unsere Missbilligung zum Aus�druck bringen und uns distanzieren, zumin�dest von der Sünde. In der Regel wird es indessen auch geraten sein, sich von den Personen zu di-stanzieren. Dann bleibt uns jedoch immer noch die Mög�lich�keit, das Siebente der geisti-gen Werke der Barmherzig�keit zu üben, das Gebet. Um dieses Werk sollten wir uns aller-dings immer, in allen Fällen, bemühen, weil das Gebet immer der rettende Anker ist für uns. Amen. 
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